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AbonnementsEinladung.

Die Unterzeichnete ladet hierdurch zum Be
zuge auf das IV. Quartal 1907 des „Merſe-
burger Kreisblatts“ ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ hat einen Stamm feſter
Abonnenten, die treu zu ihm halten und viel
Freunde und Gönner. Die Haltung des Blattes
iſt eine ſtreng monarchiſche und nationale.
Ueber alle Tages Ereigniſſe von Wichtigkeit
aus Stadt und Land wird ſchnell und zuver
läſſig referiert.

Das „Kreisblatt“ liegt in faſt ſämtlichen
gebildeten und wohlhabenden Familien des
Kreiſes und der Stadt Merſeburg auf.

Bezugs und Jnſertionspreiſe bleiben un-
verändert.

Die Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Die von dem Herrn Amtsvorſteher in

Dölkau unter Nr. 28 für den Maurer Paul
Franke in Kötzſchlitz ausgefertigte Radfahr-
karte iſt verloren gegangen und wird hier-
durch für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 20. September 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Abmeldung der in der Zeit vom 1. April

1907 bis 30. September 1907 eingegangenen
oder abgeſchafften Hunde hat nach 8 4 der
Hundeſteuer- Ordnung vom 22. Dezember 1904
bis ſpäteſtens den 3. Oktober d. Js. im
Polizeibureau während der Dienſtſtunden von
8--1 Uhr vormittags zu erfolgen. Die Friſt

(Amtliches Organ der Merſeburger K

r

V e

re e c ve 4

e
J 5

t

S

r 5
4

eis r

t att.
Fsſertionsgedähe: Für die b geſpaltene Corpus

kaumzeile oder beeren
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigur g.
Jomplieitrter Satz w
Notitzen und eckamen außerhalb des

Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen40
Juſerate entgegen. Veilagen nach Uebereinkunft,

20 Pfg., für Private in
Für periodiſche

entſprechend höher berechner,
ſeratentheils

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

verſäumnis hat die Verpflichtung zur Fort
entrichtung der vollen Steuer für das nächſte
Halbjahr zur Folge.

Merſeburg, den 15., September 1907.
Die PolizeiVerwaltung. (1665
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Zum Befinden des Großherzogs

von Baden.
Mainau, 23. September, vormittags

10 Uhr. Der Großherzog hat eine ziemlich
ruhige Nacht verbracht. Der Zuſtand iſt ſeit
geſtern nicht weſentlich verändert, doch iſt eine
etwas größere Schwäche zu beobachten
Dr. Fleiner. Dr. Dreßler.

Mainau, 23. September, nachmittags
41 Uhr. Der Großherzog verbrachte den
heutigen Tag meiſt in ruhigem Schlummer.
Die Herztätigkeit iſt ſehr erregt, der Puls
unregelmäßig. Die Temperatur betrug heute
morgen 37, jetzt 37,6. Dr. Fleiner.
Dr. Dreßler.

Koloniales.
Berlin, 23. Sept. Der Gouverneur

von Südweſtafrika v. Schuckmann dankt
dem Gouverneur der Kapkolonie, der ihm die
Nachricht von der Tötung Morengas
amtlich beſtätigte, warm für das tatkräftige
Einſchreiten gegen Morenga.

Berlin, 23. Sept. Der Schlußkampf, in
welchem Mo ren ga getötet wurde, ſpielte ſich
nach einem neuerlichen Drahtbericht aus eng-
liſcher Quelle folgendermaßen ab: Morenga
mit zehn Hottentotten entſchlüpfte den Truppen
an der deutſchen Grenze. Die Kundſchafter
entdeckten aber ſeine Spuren, worauf Major
Elliot mit 60 Mann ihn durch einen waſſer-
loſen Landſtrich 48 Stunden verfolgte. Er
fand Morenga in einer Stellung auf einem
Kopje. Dieſer eröffnete aus etwa 1000 Meter
Entfernung das Feuer und ſetzte es zwei Stun-
den hindurch fort. Dann ſtürmte Jnſpektor
Manders mit 12 Mann das Kopje, gedeckt

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Mittwoch, den 25. September 1907.

von dem Feuer der Hauptabteilung. Der Kor
poral Hunwood wurde zehn Yards vom Feinde
entfernt getötet, und der Mann, welcher ihn
erſchoß, wurde dann ſofort von einem Kame-
raden des Korporals getötet. Nach Eroberung
der Bergſpitze fand man Morenga von Schüſſen
durchbohrt. Hauptmann von Hagen, der deutſche
Offizter, welcher die engliſche Truppe beglei-
tete und während des Angriffs im Feuer war,
pries laut die Tapferkeit der Truppe und be
ſonders den Schlußangriff. Eine weitere
amtliche Meldung aus Kapſtadt beſagt, daß
die bei der Verfolgung Morengas beteiligten
Militärperſonen eller Grade ſich ſämtlich vor
trefflich gehalten haben. Morengas unmittel-
barer Anhang ſei nunmehr vernichtet.

Marokko.
Tanger, 22. Sept. Aus Caſablanca

wird gemeldet, daß die früheren Einwohner
der Stadt, darunter Marokkaner, zurückzukehren
beginnen. Die Landleute der Umgegend bringen
Vieh und Lebensmittel zum Verkauf. Die
frunzöſiſchen Behörden haben den früheren
Hafenkapitän in ſein Amt wieder eingeſetzt und
ihm die Schlüſſel zum Zollamt ausgehändigt
was auf die Bevölkerung einen ausgezeichneten
Eindruck machte. Es ſind das Anzeichen da-
für, daß der frühere Zuſtand wieder zurück-
kehren wird.

London, 23. Sept. Der Madrider
Korreſpondent des „Daily Telegraph“ erklärt,
trotz aller Dementis könne er wiederholen,
daß zwiſchen Frankreich und Deutſch-
land im Augenblick Pourparlers gepflogen
werden und daß die marrokkaniſche Frage eine
friedliche Löſung auf der Grundlage finden
werde, daß Deutſchland von Frankreich mit
Zuſtimmung Englands Kompenſationen erhält.
Die Unterhandlungen machten ſehr gute Fort-
ſchritte; letzten Freitag habe Frankreich Deutſch
lands uneingeſchränkte Zuſtimmung zu einer
Ausdehnung ſeiner Aktion innerhalb eines
Radius von 40 Kilometer von Caſablanca er-
halten.
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Sept. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer mit den Herren ſeines
Gefolges und begleitet von dem Prinzen
Friedrich Wilhelm, iſt um 12 Uhr mittags
in Memel eingetroffen. Er begab ſich im
offerken Zweiſpänner nach dem Feſtplatze, von
der Menge mit ſtürmiſchen Hurrarufen em-
pfangen. Die Stadt iſt anläßlich der An
kunft des Kaiſers zur Enthüllung des Na
tionaldenkmals feſtlich geſchmückt. Jn
den Straßen bilden Vereine, Gewerke, Jn-
nungen und Schulkinder Spalier. Das
Wetter iſt ſtürmiſch und regneriſch, klärt ſich
aber auf. Vor dem Rathauſe iſt das Kaiſer-
zelt errichtet. Die auf dem Fluſſe liegenden
großen Handelsdampfer haben geflaggt. Das
Denkmal iſt von Profeſſor Peter Breuer und
ſtellt die Boruſſia dar. Am Sockel zeigt ein
Medaillon die Reliefs von Friedrich Wil-

Jm Rat-
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heim III. und der Königin Luiſe.
hauſe iſt eine Gedenktafel aus
Granit angebracht worden mit der J
Jn dieſem Hauſe wohnten König Friedrich
Wilhelm III. uud Königin Luiſe von Preußen
vom 8. Januar 1807 bis 15. Januar 1808.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 24. Sept.

Die auf geſtern einberufene Stadtverordneten-
Sitzung wurde abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden,
Herrn Juſtizrat Baege, eröffnet.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betraf Ent
laſtung der Rechnung der Kämmereikaſſe für 1905.
Berichterſtatter Herr St. V. Eich ard t. Derſelbe
führt aus, daß der Rechnungsabſchluß als ein recht
günſtiger bezeichnet werden müſſe. Bei verſchiedenen
Poſitionen hätten nicht unweſentliche Erſparniſſe
erzielt werden können, ſo u. a. beim Dispoſitions-
fonds, der im Etat mit 6500 M. eingeſtellt ſei,
2400 M. uſw. bei andern Poſitionen freilich, wie
beiſpielsweiſe bei den Aufwendungen für Schulen,
habe ſich ein Mehrbedarf herausgeſtellt. Die Ein
nahmen betrugen zuſammen 966 705,51 M., die Aus
gaben 922 624,58 M., ſomit Beſtand 44080,93 M.

Hans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmid.

61] (Nachdruck verboten.
„Jch bin eine alte Frau, ich lebe nur noch

in meinen Erinnerungen, und dieſe wurzeln
tief, tief in meinen beiden geliebten Gräbern
daheim. Wie lange wird es dauern, ſo wird
auch für mich eine Gruft gegraben, und ehe
ich mein Auge zum ewigen Schlaf ſchließe,
möchte ich Dich verſorgt wiſſen, Jrma. Jm
Laufe des nächſten Sommers kehren wir
heim nach Ehſtland und dann, ſo Gott will,
kommt alles in Ordnung.“

Jrma erriet, was ihre Pflegemutter unter
dieſem „Alles in Ordnung“ meinte, ſie kannte
zum Teil die Pläne der Baronin, welche mit

von Jngersheim in eifrigem Briefwechſel
tand.

Die beiden alten Damen wünſchten nichts
ſehnlicher, als daß aus Jrma und Harald ein
Paar würde; die Verhältniſſe lagen ſo be
quem, daß ſie nicht beſſer liegen konnten.
Harald hatte nun ſchon ſeit geraumer Zeit
die Oberverwaltung von Salisfer, er war
mit der Bewirtſchaftung des großen Gutes
vollſtändig vertraut, und ſeine Mutter
glaubte ſich nicht zu täuſchen, wenn ſie an
nahm, daß ihm Jrma durchaus nicht gleich-
giltig ſei.

Was Jrmas Gefühle für Harald anbetraf,
ſo hatte die Baronin, trotz vorſichtigen Aus
forſchens, ſich keine Gewißheit über den
Herzenszuſtand ihrer Pflegetochter verſchaffen

können. Jrma bereitete es Schmerz, daß ſie
die Wünſche der Baronin nicht erfüllen
konnte, ſie hoffte, daß die Entſcheidung, vor
welche ſie geſtellt werden ſollte, noch in
weiter Ferne läge. Sie konnte ja nicht vor
den Altar treten an Haralds Hand mit einer
Lüge, mit der Liebe für einen Andern i
Herzen. Hätte ſie letzteres nicht für immer
Hans Jürgen geſchenkt, vielleicht hätte ſie
dann Harald Jngersheim lieben gelernt und
wäre an ſeiner Seite glücklich geworden.

Harald beſaß alle Eigenſchaften, um eine
Frau zu beglücken: er war treu wie Gold,
ehrenhaft, ſtrebſam und voller Schaffens
freudigkeit. Er ſcheute keine Mühe in ſeinem
Beruf und ließ es ſich ſauer werden.
gen achtete ihn hoch, aber ſie liebte ihn

nicht.
Hans Jürgen hatte mit ihrem Herzen ge-

ſpielt, um in den Beſitz der Erbſchaft zu ge
langen, hätte er ihre Perſon mit in den
Kauf genommen, jetzt hatte er ſich ſelbſt ver-
kauft, allen Mannesſtolz, jedes Vertrauen
auf eigene Kraft zur Seite ſchiebend.

Jrma verachtete ihn deshalb tief, aber ſie
liebte ihn. Sie hatte ſeit Monaten nichts
Genaueres über ihn vernommen; ſein Brief-
wechſel mit der Baronin beſchränkte ſich faſt
ausſchließlich auf Dinge, welche Hans
Joachim betrafen. Ueber Hortenſe verlor er
nie ein Wort, es ſchien, als ob ſeine Frau
gar nicht für ihn exiſtiere. Zuletzt hatte er
flüchtig mitgeteilt, daß er für die Dauer der
Winterſaiſon nach Reval ziehe und die Ba-ronin gebeten, ihre Zuſchriſten an ihn dort-

hin zu richten. Hans Jürgen war aus der
Stadt geflohen, um ſich dort in einen
Strudel von Vergnügungen zu ſtürzen. Ein
Winter auf dem Lande in Hortenſes Geſell-
ſchaft erſchien ihm entſetzlich.

Herr v. Saliday hatte die
nach Reval lebhaft befürwortet und ſich in
der großen, ſehr komfortablen Wohnung,
welche Hans Jürgen gemietet, zwei Zimmer
als Abſteigequartier vorbehalten.

Er hatte ſich mit der Zeit zu einem ganz
reſpektablen Landwirte herangebildet und
wollte nicht für die Dauer des Winters
Allersberg verlaſſen.

Die Wirtſchaft in Lommerdshoff ging im
alten Schlendrian weiter; obzwar, infolge
wiederholter, freundſchaftlicher Vorſtellungen
des Palloküllſchen, Hans Jürgen ſeinen
diebiſchen Gutsverwalter Lutz entlaſſen hatte,
ſo ſchien der Nachfolger desſelben, da er unter
keiner, noch ſo geringen Kontrolle gehalten
wurde, den alten Spruch: Gelegenheit macht
Diebe“ wieder einmal zu Ehren zu bringen.

Noch ein Spruch lautet. „Wie der Herr, ſo
der Knecht“. Die Leute in Lommerdshoff
ſahen, daß ihr Herr das Gold mit vollen
Händen ausſtreute, ſollten ſie etwa zu
Gunſten eines ſo reichen Gebieters ſparen
Sie wollten auch leben und gut leben, da es
ihrem Herrn ja nicht darauf ankam, wenn es
auf ſeine Koſten geſchah.

Die Saiſon war in vollſter Blüte.
Hortenſe hatte beſchloſſen, bei ſich eine

größere Geſellſchaft zu geben. Sie wollte
alle Vorbereitungen zu derſelben ſelbſt in die

Ueberſtedlung

Hand nehmen und verbat ſich Hans Jürgens
und Ellens Einmiſchung. Sie hatte die Ab-
ſicht, ihrem Manne den Beweis zu liefern
daß ſie auch verſtände, ſelbſtändig etwas zu
arrangieren.

Hans Jürgen ließ ſie achſelzuckend ge
währen, er wußte, gegen ihren Eigenſinn ließ
ſich nichts ausrichten.

Hortenſe hatte Bruno Mengen, den ſie ſeit
den letzten Wochen lebhaft ſo weit dieſe
indolente Natur lebhaft ſein konnte in
ihre Nähe gezogen, zu ihrem Adjutanten er-
nannt; auf ihren Wunſch beſtellte er Cotillon-
orden, half ihr die Einladungskarten aus-
füllen uſw.

Bruno kam ſich als angehender Troubadour
vor, er war jetzt unumſtößlich davon über-
zeugt, daß Hortenſe von den Meiſten verkannt
werde, und daß ihr eigener Gatte ſie nicht
nach Verdienſt würdige.

„Eiferſucht iſt ein Beweis von Liebe“,
hatte Hortenſe erſt kürzlich irgendwo geleſen,
wenn Hans Jürgen ſie liebte, ſo mußte er
auf Bruno eiferſüchtig werden, er mußte doch
endlich, wenn er wahrnahm, daß Andere ihr
huldigten, aus ſeiner Gleichgültigkeit gegen
ſie aufgerüttelt werden.

Hans Jürgen kam es jedoch gar nicht in
den Sinn, derartige Gefühlsregungen zu
haben, er fühlte ſich, trotzdem, daß er ſich im
Geſellſchaftsſtrudel treiben ließ und äußerlich
liebenswürdig und übermütig wie immer
war, unglücklicher denn je zuvor.

(Fortſetzung folgt.)
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nung wird in dieſer Höhe feſtgeſtellt und

e zweite Punkt betrifft vorläufige Herſtellung
einer Holzb rücke über die Klia im Zuge der
Chriſtianenſtraße, ſowie eines Kiesweges vom Roſen
tal bis zur weißen Mauer. Berichterſtatter Herr
St.V. Stollberg. Es handelt ſich um die noch
auszubauende Chriſtianenſtraße, die von der weißen
Mauer durch den Richter'ſchen Garten zum Roſen
tal führt. Vor einiger Zeit iſt beſchloſſen worden,
dort eine fahrbare Brücke herzuſtellen, die ca.
12,600 M. koſten wird. Verſchiedene Gründe ſprechen
dagegen, daß dieſe Brücke bereits bald in Angriff ge
nommen wird: Erſtlich iſt die Stadt noch nicht als
Beſitzerin aufgelaſſen, zweitens iſt die Genehmigung
zum Bau noch nicht erteilt, drittens ſchweben noch
Verhandlungen mit der Eiſenbahn Verwaltung wegen
der Kanaliſation der Chriſtianenſtraße. Es wird
deshalb beantragt, den Bau der fahrbaren Brücke
bis auf weiteres zu verſchieben und ſtatt deſſen vor-
läufig eine Holzbrücke für Fußgänger herzuſtellen.
Weiterhin wird beantragt, den Weg von der Weißen
Mauer bis zum Roſenſal zu bekieſen. Herr Graul
iſt gegen den Antrag, wünſcht vielmehr die Brücke
ſo hergeſtellt zu ſehn, daß ſie wenigſtens leere Wagen
paſſieren könnten. Der Herr Bürgermeiſter,
ſowie Herr Günther bitten, es bei dem Antrage auf
vorläufige Herſtellung einer Holzbrücke für Fuß-
gänger zu belaſſen. Es wird beſchloſſen, zunächſt
eine Holzbrücke herzuſtellen und den Weg durch den
Richter'ſchen Garten zu bekieſen.
Der folgende Punkt betrifft Aenderung der
Satzungen über Gas-Abgabe. Berichterſtatter
Herr St.-V. Teichmann. Es handelt ſich um Ab-
änderung des 8 12, wonach es künftig geſtattet ſein
ſoll, aus der Leitung, die für Heizgas beſonders an
gelegt iſt, eine Flamme für beliebige Zwecke zu ſpeiſen.
Herr St.V. Scholtz befürwortet den Antrag nach-
drücklich; in vielen anderen Städten beſtehe dieſe Be
ſtimmung. Die Abänderung wird hierauf genehmigt.

Außerhalb der Tagesordnung werden noch einige
dringliche Sachen zur Beratung geſtellt. Zunächſt
Reparatur an Schulgebäuden. Berichterſtatter
Herr St.-V. Günther. Für die Schule am Wind-
verg machen ſich Reparaturen in Höhe von 2500 Mk.,
für die gehobene Knabenſchule in Höhe von 550 bis
600 Mark notwendig. Da man für die Ausführung
dieſer Reparatur- Arbeiten die bevorſtehenden Herbſt-
Ferien (5.--19. Oktober) benutzen will, wird die Dring-
lichkeit gut geheißen die Beträge in der angegebenen
Höhe werden bewilligt.

Zum Schluß kommt noch eine Zuſchrift des
Gewerkſchafts Kartells wegen Ausführung von
Pflaſter- Arbeiten zur Verleſung. Die Stein-
ſetzer, welche die Pflaſter- Arbeiten ausführen ſollten,
die die Stadt z. Z. vornehmen läßt, ſind in den Aus-
ſtand getreten, der betr. Unternehmer läßt die Arbeiten
nun durch Lehrlinge ausführen. Hierauf hat ſich
das Gewerkſchafts -Kartell mit einer gleichlautenden
Eingabe an den Magiſtrat und die Stadtverordneten-
Verſammlung gewendet, dieſelben möchten für Be
ſeitigung von Mißſtänden ſorgen, die in der Aus-
führung der Arbeiten durch Lehrlinge beſtänden.
Gleichzeitig hält ſich das Gewerkſchafts Kartell em
pfohlen, für Ausführung von Pflaſter Arbeiten in
ſtädtiſcher Regie geeignete Kräfte einzuſtellen. Der
Magiſtrat hat ſich ablehnend verhalten, weil er ſich
grundſätzlich nicht in Lohnſtreitigkeiten einmiſche,
weil er in der Ausführung der Arbeiten durch Lehr-
linge keinen Mißſtand erblickt und lehnt die Aus-
führung von Pflaſter- Arbeiten in ſtädtiſcher Regie ab.
Das Stadtverordneten Kollegium tritt dieſen Aus
führungen vollſtändig bei.

Damit ſchließt die öffentliche Sitzung.
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Merſeburg, 24. September.
Militäriſches. Die Reſerviſten unſeres

Bataiklons ſind geſtern entlaſſen worden.
Telephoniſches. Merſeburg iſt zum

Sprechverkehr mit Stettin zugelaſſen. Die
Gebühr für ein Geſpräch von 3 Minuten
Dauer beträgt 1 Mark.

Wer hat die Straßen zu reinigen
Aus Berlin, 23. Sept., wird der „Saalez.“
berichtet: Der Landtagsabgeordnete Bauer-
Delitzſch u. Gen. waren von der Strafkammer
zu Halle wegen unterlaſſener Straßenreinigung
angeklagt und verurteilt worden. Nachdem
das Kammergericht die Vorentſcheidung
aufgehoben hatte, erkannte die Straf-
kammer zu Halle auf Freiſprechung. Auf
die Reviſion der Staatsanwaltſchaft wurde
aber vom Kammergericht die Vorentſcheidung
aufgehoben und die Sache abermals an die
Strafkammer zu Halle zurückverwieſen. Das
Kammergericht vertritt folgenden Standpunkt:
An ſich liege die Pflicht zur Straßenreinigung
den Gemeinden ob. Die Reinigung könne
den Anliegern nicht durch eine Polizeiverord-
nung auferlegt werden; durch eine Polizeiver-
ordnung dürfe nur eine bereits durch Rechts-
ſatz Geſetz, Ortsſtatut oder Obſervanz
auferlegte Reinigungspflicht geregelt und deren
Nichterfüllung unter Strafe geſtellt werden.
Eine Obſervanz ſei eine gleichmäßige örtliche
Uebung, die auf einer gemeinſamen Rechts-
übung ruhe. Auf keinen Fall könne ſich eine
Obſervanz unter dem Druck einer Polizei-
verordnung bilden, da dann die Eigentümer
einem polizeilichen Zwang unterſtehen, die
Reinigung werde mithin nicht in der Ueber
zeugung rechtlicher Verpflichtung ausgeführt.
Beſtehe aber für die alten Straßen eine
Obſervanz, ſo dehne ſich dieſe auch auf
die neu angelegten Straßen aus. Abweichend
vom Kammergericht nimmt das Oberver-

rwaltungs gericht an, daß durch eine
Polizeiverordnung, die ſich auf ein Orts
ſt atut ſtützt, den Anliegern die Reinigungs
pflicht nicht auferlegt werden kann.

Tierſchutz. Der Tierſchutz-Verein zu
Halle erſucht uns um Aufnahme nachſtehender

Artikel: Kupieren von Pferde-
ſchwänzen. Da die Sitte des Kupierens
der Pferdeſchwänze vorläufig immer noch nicht
einer beſſeren Einſicht weichen will, ſo bitten
wir die geehrten Herren Schmiedemeiſter, welche
von Händlern mit dem Antrag darauf auf
geſucht werden, dieſe wenigſtens zu ermahnen,
daß ſie auf die Zuziehung eines Tierarztes
warten, damit die Operation relativ ſchmerz-
los und ſachgemäß ausgeführt werden kann.
Gerade dieſer Akt verleitet oft zu rohen und
ſinnloſen Quälereien ſeitens der Unkundigen.
Bemerkt und beſonders betont möge werden,
daß kupierte Schwänze die Laſt- und Zug-
tiere auch am Abwehren der Fliegen
hindern. Wir können die Leiden eines Tieres
am Beſten ermeſſen, wenn wir uns ſelbſt in
ſeine Lage hineinzuverſetzen ſuchen. Möchten
wir davon reichlich Gebrauch machen. Jn
der als halb barbariſch mit Unrecht ver-
ſchrieenen ungariſchen Monarchie handelt man
anders: Dort läßt man den Tieren ihre
Schwänze ſo lang ſtehen, wie ſie von Natur
gewachſen ſind. Gleichzeitig möge an dieſer
Stelle dringend gebeten ſein, im Fall von
Tierkrankheiten jedesmal ſachkundige Aerzte
zuzuziehen. Auf einigen Chauſſeen kann
man immer noch das Fahren mit Zug
hunden bemerken, und zwar handelt es ſich
meiſt um recht ſchwächliche Tiere. Sofern
die Jnhaber ſich nicht einen Zugeſel (Preis
ca. 100 M. anſchaffen können, möge wenigſtens
beachtet werden, daß die Belaſtung nicht
über 50 kg betragen darf. Ein Daraufſetzen
auf die Wagen ſollte unter allen Umſtänden
vermieden werden, auch wenn noch eine
Perſon mitzieht. Paſſanten möchten hier den
Herren Gendarmen durch Erſtattung von An-
zeigen zu Hülfe kommen.

Ernte. Auf den Getreidefeldern lagert
noch immer gemähter Weizen, eine um dieſe
Jahreszeit ganz ungewöhnliche Erſcheinung.
Die Kartoffel-Ernte hat begonnen und ſcheint
beſſer auszufallen, als man vielfach befürchtet
hatte. Die Pflaumenbäume hängen ſtellen-
weiſe ſo voll, daß ſtarke Aeſte abgebrochen
ſind; die Pflaumen ſind gut geraten.

Einen großen Menſchenauflauf gab
es geſtern abend gegen 7 Uhr auf dem Markt
und näherer Umgebung. Ein paar halb-
wüchſige Burſchen hatten ſich den „Scherz“
gemacht, zu verbreiten, es ſei jemand am
Turm der Stadtkirche emporgeklettert, und
durch ihre Geſten und Rufe: „Dort klettert er
ja, man kann ihn ganz deutlich ſehn“ ver
mochten ſie wirklich, Hunderte zu täuſchen.
Man holte Fernrohre und Operngläſer herbei
und blickte mit größter Aufmerkſamkeit empor

vergeblich. Manche riefen dazwiſchen „Es
iſt Amſelhahn.“ Der Zuwiſchenfall dauerte
wohl eine halbe Stunde, bis männiglich ein-
ſah, daß man gründlich genasführt worden
ſei, und unter Lachen und Schelten ging man
auseinander nur etliche blieben an Ort
und Slelle und warteten der Dinge, die da
kommen ſollten allerdings vergebens.

Leder Diebſtahl. Jn einer hieſigen
Lederfabrik wurde ein Poſten Leder geſtohlen.
Die polizeiliche Hausſuchung ſtellte als Dieb
einen hieſigen Schuhmacher, K., feſt.

Vom Rathanſe.
Merſeburg, 24. Sept.

Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverord-
neten wurde über die Herſtellung einer Holz
brücke über die Klig in dem Richter'ſchen Garten
beraten; ſpäter ſoll, wie bereits früher be-
ſchloſſen worden iſt, an der fraglichen Stelle
eine fahrbare Brücke hergeſtellt werden. Es
wird zwiſchen der weißen Mauer und dem
Roſental bereits jetzt gebaut, die Neubauten
auf dem fraglichen Gelände werden nicht
die letzten ſein, und die Anlieger, die im
übrigen noch ſehr nett im Grünen wohnen
werden, bekommen gewiß eine recht hübſche
Straße hergeſtellt. Ad punctum große
Wohnungen! Es iſt noch nicht allzulange
her, daß im Stadtverordneten Kollegium mit
geteilt wurde, ein höherer Beamter habe ſein
Domizil von hier verlegen müſſen, weil er
hier keine paſſende Wohuung gefunden habe,
und noch weniger lange iſt es her, daß von
den Kölner Bergwerks-VDirektoren und faſt
zur ſelben Zeit von höheren Verwaltungs-
Beamten derartige Wohnungen gefragt
wurden. Jnzwiſchen ſind ſoweit bekannt

vier derartige Wohnungen in Angriff ge
nommen worden, von denen eine ſchon vor
Fertigſtellung vermietet worden iſt, die
andern drei, auch noch nicht fertig geſtellt,
ſind bisher noch nicht vermietet. Jedenfalls
hat Merſeburg ein Jntereſſe daran, daß auch
derartige Wohnungen bei Nachfrage präſenttert
werden können, der eine wohnt lieber in

einem alten, der andre lieber in einem neuen

ä Streitig' eiten ein.

Hauſe, auf alle Fälle beſteht, ſobald die betr.
neuen Wohnungen erſt fertig ſind, kein
Mangel mehr an großen Wohnungen; mittlere
Wohnungen ſind, wie von unterrichteter
Seite mitgeteilt wird, zur Zeit immer noch
mehr gefragt, als angeboten.

Steinſetzer-Ausſtand! Die Stadt hat augen
blicklich Pflaſter Arbeiten vorzunehmen. Es
iſt ein alter Trick der Arbeitnehmer, daß ſie
die Arbeit niederlegen, ſobald dieſelbe am
dringlichſten iſt. Die Arbeitgeber haben im
Laufe der letzten Jahre ſich ebenfalls organi-
ſiert und werden nicht mehr überall von Ar
beits- Einſtellungen ſo ſchwer betroffen, wie
früher, es hat in den letzten Jahren große,
mittlere und kleine Ausſtände gegeben, die
mit Ausſperrungern ſeitens der Arbeit-
geber beantwortet wurden und für die Arbeit-
nehmer kläglich verloren gingen. Solange ſich
die Arbeitnehmer völlig in die Hände der be
rufsmäßigen Anſtifter von Ausſtänden be
geben, ſtatt mit ihren Arbeitgebern direkt zu
verhandeln, werden ſie noch häufig genug recht
ſchlimme Erfahrungen machen können. Der
große Bergarbeiter- Ausſtand vor zwei Jahren
im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlengebiet iſt
für die Arbeiter verloren gegangen, der
Crimmitſchauer Streik ebenſo, und in Ant-
werpen denken die Arbeitgeber nicht daran,
nachzugeben, trotz Bomben, Flintenſchüſſe,
und was der ſchönen Mittel mehr ſind. Jn
unſerm kleinen Merſeburg war das auch ſo
eine willkommene Gelegenheit, anläßlich der
bevorſtehenden größeren Pflaſter- Arbeiten die
Arbeit niederzulegen. Wer ſind denn bei Aus-
ſtänden in der Regel die Schreier? Die un-
tüchtigen und nicht leiſtungsfähigen Arbeiter!
Der tüchtige, pünktliche und nüchterne Arbeiter
braucht um lohnende Arbeit nicht verlegen
zu ſein, er wird ſich auch ſchnell mit ſeinem
Arbeitgeber verſtändigen, aber die Untüchtigen,
dieſe pflegen die Kerntruppe der berufsmäßigen
Agitatoren zu bilden. Jeder Arbeiter iſt ſeines
Lohnes wert, und der tüchtige Arbeiter wird
beim einſichtigen Unternehmer immer auf
Verſtändnis und Entgegenkommen rechnen
dürfen, daß aber die Pflaſterer mit ihrem
Ausſtand „hinten runter gefallen ſind“,
wie der Volksmund ſagt, dafür mögen ſie
ſich bei den Urhebern des Ausſtandes be-
danken, denn weder der Magiſtrat, noch die
Stadtverordneten laſſen ſich auf Lohn-

Naiv iſt es zu nennen,
daß das Gewerkſchafts Kartell ſich für
Pflaſter- Arbeiten in ſtädtiſcher Regie empfohlen
hält! Soweit ſind wir noch nicht und
werden wir auch wohl nicht kommen. Wenn
es dem Gewerkſchafts-Kartell wirklich, wie es
behauptet, um Beſeitigung von Mißſtänden
zu tun iſt, ſo möge es zunächſt einmal bei
ſich ſelbſt anfangen und die gewerbsmäßigen
Schreier und Hetzer abſtoßen, dann wird ſich
auf gütlichem Wege auch eine gerechte Lohn-
Skala vereinbaren laſſen. Die Agitatoren
brauchen aber, das haben ſie überall hundert
Mal ſelbſt erklärt, die Unzufriedenheit der
Arbeiter, ſie leben davon, und ſolange die
Arbeiter ihnen Gefolgſchaft leiſten, wird es
keinen Frieden im gewerblichen Leben geben,
und die Organiſation der Arbeitgeber iſt nur
die natürliche Folge davon. Möge dieſe
Organiſation der Angegriffenen immer mehr
erſtarken!

Provinz und Umgegend.
Halle, 23. Sept. Jn der heutigen

Sitzung des Schwurgerichts wurde
folgendes verhandelt Zur Verhandlung
ſtand die Strafſache gegen den Arbeiter Karl
Auguſt Grahl aus Schkeuditz, der
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Be-
trugs angeklagt war. Grahl hatte am 19.
Juli auf dem Bahnhof in Schkeuditz eine
Arbeiterwochenkarte nach Leipzig gelöſt. Bei
der Löſung mußte er eine polizeiliche Be
ſcheinigung darüber vorlegen, daß er in
Leipzig in einer Druckerei regelmäßig arbeite.
Die Karte koſtete 1,70 Mark. Auf der Rück
ſeite ſtand: „Gültig zu je einmaliger Hin-
und Rückfahrt an ſechs aufeinander folgenden
Arbeitstagen“. Doch geſtatteten, wie Grahl
heute mitteilte, die Schaffner auch, daß der
Jnhaber einer ſolchen Karte ſie zu zwei-
maliger Hin- und Rückfahrt an einem und
demſelben Tage benutzen darf, ſie alſo ſchon
in drei Tagen abfährt. So genau werde
das nicht genommen. Vom Richtertiſche aus
wurde hierüber bemerkt, eine ſolche Gepflogen-
heit ſei zwar nicht korrekt und entſpreche
nicht ganz den Vorſchriften, doch werde durch
ſie der Eiſenbahnfiskus wenigſtens finanziell
nicht geſchädigt. Vom 20. bis 22. Juli, alſo
auf drei Tage, konnte Grahl die am 19. ge
löſte Wochenkarte nicht benutzen, wetl er ſeine
am 16. Juli erkrankte Frau warten mußte.
Grahl's haben ſieben Kinder am Leben, er iſt
37 Jahre alt und verdient wöchentlich 22 Mk.
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Bärenjagd gab es unweit Salzfurth

Um den Verluſt der drei Tage, an denen er
die Karte nicht hatte benützen können, wieder
einzubringen, verfiel Grahl auf den unglück
ſeligen Gedanken, die 19. auf dem Stempel
der Wochenkarte in eine 22. umzuändern. Der
Gewinnſt, um den er ſich in ſo große Gefahr
gebracht hatte, betrug 72 Pfennige. Grahl iſt
noch unbeſcholten und hat nur als junger
Burſche einmal eine Haftſtrafe wegen Bettelns
verbüßt. Seine Frau bezeichnet ihn als zeit
weiſe ſehr erregt; er ſei dann ziemlich konfus
und komiſch. Unzurechnungsfähig ſei er aller
dings nicht. Vor Gericht zeigte ſich Grahl
ſehr reumütig und brach mehrmals in Tränen
aus. Die Geſchworenen mußten ihn dem
Tatbeſtand nach ſchuldig ſprechen, doch fragte
der Obmann nach Verkündigung des Wahr-
ſpruchs an, ob nicht ein Gnadengeſuch für den
Angeklagten eingereicht werden könne die
Geſchworenen wünſchten das. Es ſoll vom
Gericht ein Gnadengeſuch befürwortet werden,
Der Staatsanwalt beantragte das niedrigſte
für den vorliegenden Fall zuläſſige Strafmaß
von drei Monaten Gefängnis. Der Gerichts
hof erkannte demgemäß.

Halle, 22. Sept. Polizeilich verboten
wurde auf Grund der Verordnung vom 27.
Oktober 1905 die ſozialdemokratiſche Partei-
verſammlung, in der „Genoſſe“ Kunert am
heutigen Sonntag über den Parteitag Be-
richt erſtatten ſollte.

Burgliebenau, 20. Septbr. Bei dem
ſchweren Gewitter in vergangener Woche ſchlug
ein Blitz unmittelbar an der Elſterbrücke
hier in eine Eiche und zerſplitterte dieſe voll
ſtändig: noch mehrere andere zur Erde gehende
Blitzſchläge wurden beobachtet. Dieſes Ge-
witter war das 41. in dieſem Sommer.

Schafftädt, 23. Sept. Die Einführung
des neuen Diakonus Mattheſius in ſein
hieſiges Amt erfolgte im geſtrigen Hauptgottes-

dienſt durch den Superint. Hilpert aus Nieder-
clobicau. Außer dem Kirchenpatron, dem
Gemeindekirchenrat und dem Magiſtrate war
auch Herr Landrat Graf d' Hauſſonville-Merſe-
burg zu dem Akte erſchienen. Nach der Ein-
führungspredigt des Herrn Ephorus über das
Wort „Es iſt ein köſtlich Ding, daß das
Herz feſt werde“ wurde der neue Diakonus
für ſein Amt verpflichtet und hielt ſeine An
trittspredigt über das Wort „Kommet her
zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid.“

Nach dem Gottesdienſte fand die Ueber-
gabe des Diakonats ſtatt darauf vereinigten
ſich die Geladenen zu einem Mahle im Rats-
keller.

Ouerfurt, 23. Sept. Prinz Adalbert
von Preußen iſt am Sonnabend mit Auto-
mobil in Ziegelroda eingetroffen, um im dor-
tigen Forſte einige Tage auf Hirſche zu jagen.

Naumburg, 21. Sept. Der 13 jährige
Schulknabe Titt mann von hier machte
heute durch Erhängen ſeinem Leben ein Ende,
Moderne Jugend.

Zeitz, 22. Sept. Zum Beſchluß der
vereinigten Saalinhaber, ihre Säle
jeder Partei zu Verſammlungen zur Ver-
fügung zu ſtellen, ſchreibt die „Hall. Ztg.“:
Unſeres Erachtens wäre es richtiger
geweſen, wenn ſämtliche Saalbeſitzer der
ſozialdemokratiſchen Partei die Hergabe der
Säle verweigerten. Neben der nationalen
Pflicht für ein ſolches Vorgehen kommt noch
die altbekannte Tatſache in Betracht, daß
die Sozialdemokratie beſtrebt iſt, in allen
größeren Orten Volkshäuſer zu bauen,
in denen dann natürlich die Genoſſen
einerſeits verkehren müſſen, und in welchen
anderſeits auch alle Verſammlungen und
Parteifeſte abgehalten werden. Ein lehrreiches
Beiſpiel hierfür bietet u. a. die Stadt Halle,
Hier ſind jetzt ſämtliche früher von der So-
zialdemokratie benutzten und protegierten Lo
kale auf's „Trockene“ geſetzt. Die Herren
Agitatoren zwingen ihre „Genoſſen“ in den
Volkspark; ihnen iſt es ganz gleichgültig,
was aus den Gaſtwirtſchaften wird, die früher
ſozialdemokratiſchen Zwecken dienten.

Zeitz, 20. Sept. Die vereinigten
Saalinhaber beſchloſſen, ihre Säle fort-
an jeder Partei zu Verſammlungen und
Vergnügungen zur Verfügung zu ſtellen.

Wiedemar, 23. Sept. Eine ſeltene Jagd
gab es am Sonnabend früh beim Stellmacher-
meiſter Schultze hierſelbſt. Letzterer hörte
an der Tür eines Nebenzimmers im Oberge-
ſchoß ſeines Hauſes wiederholtes Kratzen. Als
geöffnet wurde, ſprang ein Fuchs ins Zimmer
zurück und ſuchte ſich zu verſtecken.
Schultze holte ſchnell ſein Teſchin herbei und
mit einem wohlgezielten Schuß ſtreckte er
Meiſter Reinicke nieder.
Tier trieb ſich ſchon einige Tage in den Nach
bargehöften herum und ſcheint ſich zufällig in
die Stube des Schultze'ſchen Gehöftes verlaufen
zu haben.

Herr

Das ausgewachſene

Zörbig, 21. Sept. Eine aufregende
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Zahlung gedrängt wurde, verſchwanden durch den

1907.Nummer 225. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 25. September.
im Anhaltiſchen. Eine Bärenführergeſellſchaft
lagerte vor dem Dorfe. Da ein Maulkorb
reparaturbedürftig geworden war, gingen die
Männer in das Dorf. Während die Frauen
mit den Tieren allein waren, fielen zwei
Bären über die eine Frau her, warfen ſie
nieder und riſſen ihr die Kleider vom Leibe.
Die übrigen Frauen eilten auf das Hülfege-
ſchrei der Bedrängten zu Hülfe und ſchlugen
mit Knüppeln und Beilen auf die Beſtien
los, bis dieſe von ihrem Opfer abließen. Nach
der Rückkehr der Männer erfuhren dieſe, was
vorgegangen war, und ſtraften den einen
Bären mit einer tüchtigen Tracht Prügel.
Meiſter Petz wurde aber nun erſt wütend, riß
ich los und rannte in das Feld, die Leute
mit allerlei Waffen hinterher. Die auf dem
Feld beſchäftigten Landleute flüchteten beim
Rahen der Beſtie auf ihre Wagen oder klet-
terten auf Bäume. Erſt nach mehrſtündiger
Verfolgung gelang es den Bärenführern, den
Ausreißer, der weder Maulkorb noch Hals-
band hatte, an ſich zu locken und wieder an
zulegen.

Aken, (Elbe), 23. Sept. Der Kron
prinz traf heute nachmittag 5,30 Uhr in
Olberg ein und erlegte abends einen Vierzehn-
ender.

Dommitzſch, 23. Sept. Der 19jährige
Arbeiter Herwald aus Gräfenhainchen
wurde in einem den „Domwmitzſcher Tonwerken“
gehörigen Schachte bei Labaun von einer
niedergehenden Tonwand verſchüttet. Er erlitt
einen Schädelbruch und verſtarb auf der
Stelle.

Erfurt, 23. Sept. Der allgemeine
Ausſtand im Baugewerbe iſt nach zwanzig-
wöchiger Dauer heute für beendet erklärt worden.
Die Arbeiter ſind unterlegen.

Erfurt, 21. Sept. Jn Gispersleben
wurde bei Ausſchachtungsarbeiten ein gut er
haltenes menſchliches Skelett gefunden, das
von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt
worden iſt. Manjhofft, durch dieſen Skelettfund
ein vor längerer Zeit verübtes Verbrechen auf
zudecken. Weitere Meldung: Ein noch gut erhal-
tenes Skelett wurde bei den Ausſchachtungs-
arbeiten zu einem Neubau auf dem Herrſchen
Grundſtück zu Gispersleben Kiliani in geringer
Tiefe bloßgelegt. Möglicherweiſe liegt ein vor
langer Zeit verübtes Verbrechen vor. Gerücht-
weiſe verlautet, daß vor etwa 25 Jahren ein
Schweinetreiber ſpurlos verſchwunden iſt. Am
Freitag beſichtigte eine Gerichtskommiſſion den
Fundort. Eine tolle Szene ſpielte ſich
am Sonnabend im Sitzungsſaal des Schöffen-
gerichts vor zahlreichem Publikum ab: Zwei
geſchiedene Eheleute ſtanden ſich in einer Pri-
vatklage feindlich gegenüber. Plötzlich erging
ſich die zungenfertige Frau in groben Beleidi-
gungen und verprügelte ihren einſtigen Gatten
mit dem Regenſchirme. Laut Gerichtsbeſchluß
wurde die „Schlagfertige“ in eine ſofort zu
vollſtreckende 24ſtündige Haftſtrafe genommen.

Camburg, 21. Sept. Jm benachbarten
Mürch hauſen iſt die neunjährige Tochter
eines Gutsarbeiters ſchrecklich verbrannt.
Das Mädchen wollte das Ofenfeuer durch Zu
gießen von Petroleum anfachen. Bei der dabei
erfolgten Exploſion zog ſich das Kind ſo
wer Brandwunden zu, daß es alsbald

arb.
Friedrichroda, 23. Sept. Jm Thü-

ringerwalde iſt in vergangener Nacht ziemlich
empfindliche Kälte eingetreten. Die Tempe-
ratur ſank auf den Höhen auf 5 Grad, in
den Tälern auf 3 bis 4 Grad unter Null.
Die Täler und Höhen ſind heute von dickem
Reif bedeckt.

Gerichtszeitung.
Stendal, 23. Sept. Eine ſoeben vor der

Stendaler Strafkammer verhandelte Anklage gegen
den früheren Stadtkaſſenrendanten Otto Seiler
wegen Urkundenfälſchung, Beiſeiteſchaffung von Ur-
kunden und wegen Untreue legte Zuſtände aus der
früheren kommunalen Verwaltung des altmärkiſchen
Städtchens Calbe a. M. bloß, wie ſie verwahrloſter
kaum gedacht werden können. Jn der Verhandlung
wurde durch Zeugen und Sachverſtändige feſtge-
ſtellt, daß auch der Bürgermeiſter Schreck, der
bis Ende 1905 das Szepter über die Calbenfer
ſchwang, ein Hauptträger, wenn nicht der Urheber
der Miß wirtſchaft war. Aus dieſem Grunde billigte
das Gericht dem Angeklagten mildernde Umſtände
zu. Ueber den Prozeß wird der Deutſchen Jour-
nalpoſt“ berichtet: Der Angeklagte war zunächſt
Bureaugehülfe beim Bürgermeiſter Schreck geweſen
bis er zum Stadtkaſſenrenbanten aufrückte. Beide
begannen ſehr bald eine Geſchäftsführung, die jeder
Beſchreibung ſpottete. Für die verſchiedenen Kaſſen
war nur ein Buch und nur eine Kaſſette da, die
Steuern wurden nicht ſpezifiziert eingetragen, manch
mal gar nicht, dann wieder zu ſpät. reisſteuern
und Feuerſozietätsbeiträge würden gar nicht erſt ab
geliefert und die wiederholten Mahnungen einfach
ignoriert. Der Angeklagte, der auch Steuererheber
war, kaſſierte die Steuern mitunter überhaupt nicht
ein. Anträge auf Auszahlung von Jnvalidenrenten
wurden nicht erledigt, oder aber kurzer Hand aus
der Stadtkaſſe bezahlt vielfach auch leiſtete der An
geklagte die Zahlungen aus eigener e Ein
eſchriebene Briefe, in denen die Stadtkaſſe zur
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Angeklagten in Mappen, wo man ſie nicht ſo leicht
fand. Jn der Ausübung dieſer Wirtſchaft wett
eiferte mit dem Angeklagten der Bürgermeiſter. Er
ließ alle Eingänge, Verfügungen uſw. auf einen
Haufen legen, angeblich, um eine neue Regiſtratur
einzurichten daraus wurde aber niemals etwas, ſo
daß ſich das eingegangene Material ſchließlich zu
Bergen häufte. Als ſich überhaupt kein Menſch
mehr zurecht fand, glaubte der Bürgermeiſter den
paſſenden Augenblick für gekommen, der Stadt den
Rücken zu kehren. Er verreiſte tagelang, wobei er
dem Angeklagren einſchärfte, darüber nichts verlauten
u laſſen, er verſprach, ſich erkenntlich zu zeigen,
enn „er habe gute Beziehungen nach oben“, da

werde es ihm ein Leichtes ſein, ihm (dem Ange-
klagten) eine gute Stellung zu verſchaffen. Bei
ſeiner Bewerbung ſoll ſo behauptete der An-
geklagte der Bürgermeiſter ſogar noch ſein Alter
in der Aufgebotsurkunde gefälſcht haben. Ferner
verwandte er dabei Zeitungsausſchnitte, in denen
ſein amtliches Wirken gelobt wurde, und zwar auf
Grund der Ueberſchüſſe, die er trotz der Verfahren-
heit der Kaſſenverhältniſſe den biederen Calbenſern
noch vorzurechnen verſtand, als es zur Rechnungs-
legung kam. Beim Jahresabſchluß erſchienen in
den Einnahmen der Stadt auch die Kreisſteuern,
woraus natürlich mit Leichtigkeit das Etatsplus
konſtruiert werden konnte. Unterſtützt wurde das
Treiben der beiden Beamten durch den Umſtand,
daß es vollſtändig an Kontrolle mangelte, waren
doch die Bürger des Lobes voll über die erfolg-
reiche Finanzpolitik ihres Stadtoberhauptes.
Als Bürgermeiſter Schreck ſein „Schreckensregi-
ment“ in Calbe beſchloß, um einem Rufe
ins ſchleswigſche Land zu folgen, blieb der An
geklagte mit der verfahrenen Buchführung
in Calbe allein ſitzen, und nun war eine Entdeckung
unvermeidlich. Bürgermeiſter Herberholz, der
Nachfolger Schrecks, kam ſogleich hinter dieſe heil-
loſe Wirtſchaft, zudem geſchah es, daß nunmehr auch
ein Beamter der Feuerſozietät anrückte, um die längſt
fälligen, wiederholt aber vergeblich angeforderten Bei-
träge einzukaſſieren. So kam es zum Krach. Herber-
holz ließ den Angeklagten ſogleich verhaften, da er
der Unterſchlagung amtlicher Gelder verdächtig war.
Dieſer Verdacht wurde zwar durch die langwierige
Unterſuchung nicht beſtätigt, wohl aber die Beſeiti-
gung und Fälſchung von Urkunden. Der Angeklagte
bezichtige in der Verhandlung den Bürgermeiſter
Schreck der Unterſchlagung amtlicher Gelder, das Ver
fahren gegen dieſen iſt bis zur Erledigung des Pro-
zeſſes gegen den ungetreuen Rendanten zurückgeſtellt
worden. Der Angeklagte Seiler fand milde Richter,
weil ſeine Angaben über den früheren Bürgermeiſter
im allgemeinen durch die Zeugenausſagen Beſtäti-
gung fanden; auch berückſichtigte man ſeine perſön-
lichen Verhältniſſe: Der 28 jährige Mann, der ſo
ziemlich ſämtliche ſtädtiſchen Aemter in ſeiner Perſon
vereinigte, bezog insgeſamt ein Einkommen von 1240
Mark jährlich. Der Staatsanwalt beantragte ein
Jahr Gefängnis, der Gerichtshof ließ es aber bei drei
Monaten Gefängnis bewenden.

n uVermiſchtes.
Nürnberg, 23. Sept. Dem im Rangier-

dienſte verwendeten ledigen Bahnarbeiter Joſeph
Linſen meier wurden in vergangener Nacht im
Rangierbahnhofe Nürnberg beide Beine abgefahren.
Jm Krankenhauſe erlag er heute ſeinen Verletzungen.

Curhaven, 23. Septbr. Der Hochſeedampfer
„Taube“ iſt in der Nordſee untergegangen. Die ge-
ſamte Beſatzung iſt ertrunken.

Amſterdam, 23. Sept. Jn der vergangenen
Nacht brach in einem von der ärmeren Bevölkerung
bewohnten Stadtviertel von Amſterdam Feuer aus,
wobei 7 Perſonen, darunter ein Ehepaar mit zwei
Kindern, ihren Tod fanden eine Perſon wurde
ſchwer verletzt.

Rom, 23. Sept. Die Blätter melden aus Ge-
nug, daß bei dem geſtrigen Stapellauf des neuen
großen Dampfers „Principeſſa Jolanda“ der Dampfer
als er kaum ins Meer hinabgelaſſen worden war,
ſich auf die linke Seite neigte und bald darauf ſank.
Die Mannſchaft und die eingeladenen Gäſte ſcheinen
alle gerettet zu ſein. Die Urſache des Unfalles iſt
noch nicht feſtgeſtellt.

Kleines Feuilleton.
Ein Thron zu verkaufen Der Neger-

könig Yborſhi, der über das Land Ay-
bosme in Afrika herrſcht, bietet in den
Zeitungen ſeine Krone, ſein Zepter, ſeinen
Thron, ſein Land und ſeine Untertanen, mit
dem Recht über Leben und Tod, zum Verkauf
aus, alles für die mäßige Summe von einer
Million, ein wahres Spottgeld! Dieſer kleine
Staat, der von der Bolta durchfloſſen wird,
beſitzt, wie der „Cri de Paris“ zu berichten
weiß, eine Oberfläche von 400 Kilometer
Länge und 160 Kilometer Breite. Der König,
der hier unumſchränkt als Souverän herrſcht,
verfügt über eine Leibgarde von 200 Amazonen,
die ſämtlich in den Dienſt des Käufers geſtellt
würden, und 28 Frauen. Seine Krone, ſicher-
lich ein einzigartiges Prachtſtück, iſt eine Art
Tiara, gemacht aus drei übereinandergeſtellten
Totenſchädeln, und ſein Thron ſelbſt erhebt ſich
auf einem Knochenhaufen aus menſchlichen
Schädel- und Beinknochen. Und warum, glaubt
man wohl, will Yborſhi all dieſe Schätze dem
Meiſtbietenden veräußern Der Hönig hat
von den Wundern der modernen Kultur ge-
hört, von den großen Varietés und all den
Annehmlichkeiten modernen Pariſer Lebens.
Er will auch Aneil haben an den Ver-
gnügungen Europas und in aller Ruhe ſeine
Million verzehren, im Beſitze eines Automo-
bils und eleganter Kleidung.

Vom Zeppelinſchen Luftſchiff. Frie
drichshafen, 23. Sept. Mit der Füllung des
Zeppelinſchen Luftſchiffs wird heute nachmittag
begonnen. Es iſt das 16kantige, 126 zu
11.7 mm meſſende, mit zwei Daimlermotoren

zum Betrieb der vier Schrauben ausgeſtattete
„Modell 3“, welches bereits im Vorjahr flog,
deſſen Steuerapparat aber noch weiter ver-
beſſert worden iſt. Falls die günſtige Wetter-
lage bleibt, findet morgen der erſte Aufſtieg
ſtatt. Der eigentliche Weitkampf des ſtarren
Zeppelinſchen Syſtems mit den in Berlin und
in Frankreich vorgeführten unſtarren und
halbſtarren, ſowie der Nachweis des möglichen
Aktionsradius und damit der Brauchbarkeit
als Kriegsluftſchiff wird erſt bei ſpäteren
Fahrten ſtattfinden. Das Ergebnis des erſten
diesjährigen Aufſtieges wird daher noch nicht
endgültig vor das Forum der Fachkritik ge-
hören, da es ſich lediglich um eine Uebungs-
fahrt zur Probierung der dynamiſchen Flächen,
um Auf- und Abſteigen ſowie Landungs-
manöver handeln wird. Vertreter des Reiches
werden in amtlicher Eigenſchaft dieſem Auf-
ſtieg noch nicht beiwohnen.

Zur Mordaffäre Komarowski. Aus
Wien, 23. September, wird berichtet: Wie
aus Venedig gemeldet wird, erbringen die im
„Hotel Jtalie“ beſchlagnahmten Briefe Prilu-
kows an Frau Tarnowska die deutlichen Be-
weiſe, daß die Vorbereitungen zum Morde
nicht allein dem Grafen Komarowskti galten,
ſondern auch ſeinem kleinen Sohne Edgar.
Die Tarnowska ſoll in Wien den Grafen
veranlaßt haben, in einem Kodizill zu ſeinem
Teſtament ſie ſelbſt im Fakle des Ablebens
ſeines Sohnes während deſſen Minderjährig-
keit zur Erbin ſeiner Güter einzuſetzen, über
die ihm ebenſo wie über das Barvermögen
freies Verfügungsrecht zuſtand.

gefallen, die den Kleinen in Kiew bei
hatte. Als die Nachricht von dem Attentat
auf den Grafen Komarowski in ſeiner Hei-
mat eintraf, telegraphierte ſeine Mutter ſofort
nach Kiew und verlangte den Kleinen aus
der Obhut der Tarnowska zurück. Offenbar
waren die Verwandten mit Recht von böſen
Ahnungen erfüllt.

Alpine Unfälle. Der Leutnant Hans
Rühl vom 2. Jnfanterie Regiment in
München, ein geübter Alpiniſt, iſt im Toten-
kirchl im Wilden Kaiſer 120 Meter tief ab-
geſtürzt und blieb tot liegen. Der Unfall er-
folgte jedenfalls durch Ausbruch eines Fels-
blockes. Die Leiche, die an einer ſchwer zu-
gänglichen Stelle liegt, wird vorausſichtlich
erſt heute geborgen werden können. Der
Buch und Kunſtdruckereibeſitzer Mox Bickel
aus München iſt beim Aufſtieg auf die Be-
nediktenwand abgeſtürzt. Es hat tötliche Ver-
letzungen erlitten, denen er jedenfalls bald er-
liegen dürfte. Bickel hatte ſich bei der Suche
nach einem gangbaren Weg verirrt und iſt
vor den Augen ſeines Bruders abgeſtürzt.

Eine Kreuzotter in der Hoſentaſche.
Aus Annaberg (Sachſen) 15. September,
wird gemeldet Wie leichtſinnig Kinder bis-
weilen in Unkenntnis der Gefährlichkeit mit
Kreuzoitern bei ihrem Einfangen umzugehen
pflegen, beweiſt aufs neue folgender Fall
Jn der Redaktion des „Annaberger Wochen
blattes“ erſchien dieſer Tage ein Knabe, der eine
noch lebende Kreuzotter mit Jungen brachte, die
von ſeinem Bruder gefangen worden ſei. Nach
dem Fundort und der Fangmethode befragt,
erklärte der Junge u. a., daß ſein Bruder das
Tier „ganz einfach“ in die Hoſentaſche geſteckt
habe. Wie durch ein Wunder iſt dem Knaben
nichts paſſiert.

Das Belecken der Briefmarken. Vor dem Be-
lecken der Briefmarcken iſt ſchon oft gewarnt worden.
Jetzt ſchreiben die „Blätter für Volksgeſundheits-
pflege“: Das Belecken der Briefmarken und gum-
mierten Papierflächen iſt unbedingt zu verwerfen,
weil damit nicht unweſentliche Gefahren verbunden
ſind. Ganz abgeſehen davon, daß zur Herſtellung
des Gummis keineswegs einwandfreie Flüſſigkeiten
benutzt werden, können auch an den trockenen gum-
mierten Flächen ſelbſt ſo viel Schmutz und ſo viel
Krankheitskeime haften, daß das Lecken an ihnen zum
Zwecke der Verwendung wiederholt als Urſache
ſchwerer Erkrankungen bezeichnet wurde. Durch die
Zähne, das Kauen ſcharfgeröſteter Speiſen, kleiner
Knochen uſw. entſtehen nur zu häufig an der Zunge
minimale Einriſſe, die unſerer Empfindung voll-
kommen entgehen, aber immerhin für den Körper Ein-
gangspforten bilden, durch die ſeine Feinde nur zu
reichlich in ihn eindringen können. Und ſelbſt wo
dieſe Möglichkeit ſfortfällt, muß man doch bedenken,
daß beim Anfeuchten eines gummierten Papiers deſſen
äußere, ftets mehr oder minder ſchmugtzige Fläche auf
der Zunge ſelbſt zurückbleibt, und wenn Krankheits-
erreger, beſonders Tuberkelbazillen, darauf haften,
dieſe ſich ſofort mit dem Mundſchleim miſchen und
ſowohl im Munde als im Rachen, als ſchließlich in
den in dieſen beiden endenden großen Organſyſtemen,
dem Reſpirationsapparat und dem Verdauungs-
traktus, in Tätigkeit treten können. Es iſt daher
nicht übertrieben, wenn behauptet wird, ſo manche
ernſte Rachenkrankheit, beſonders der Kinder, hat in
dem Lecken von Marken uſw. ihre Urſache.

Die Lage in Antwerpen.
Antwerpen, 23. Sept. Der Bürger

meiſter machte den Arbeitern einen Vorſchlag,
der dahin geht, daß ſie die Arbeit unverzüglich
wieder aufnehmen und daß die fremden Arbeiter
binnen acht Tagen entlaſſen werden ſollen.

Die Ermor-
dung des Knaben wäre der Tarnowska zu

ſich

Vierzehn Tage nach Wiederaufnahme der Arbeit
ſoll eine Gehaltserhöhung eintreten. Die
Arbeiter ſollen den früheren Kontrakt unter-
zeichnen.

Hamburg, 23. Sept. Zur Beſprechung
über den Ausſtand im Antwerpener Hafen
fand heute auf Veranlaſſung des Vereins
Hamburger Reeder eine Konferenz der am
Antwerpener Verkehr betetligten Hamburger
und Bremer Reedereien ſtatt. Es ergab ſich
eine Uebereinſtimmung dahin, daß die deutſchen
Reedereien die Maßnahmen der Antwerpener
„Féderation maritime“ gegenüber den Aus-
ſtändigen vollſtändig billigten und ſich bereit
erklärten, zur Durchführung des Kampfes
weiterhin wie bisher Mittel zu bewilligen.

Lindau-Molitor.
Lindau hat Fräulein Molitor in ſeinen

Artikeln ſchwer beleidigt, das geht ebenſo
aus dem Verhalten des Ehrenrats in Metz,
wie aus einer Zuſchrift des Generalmajors
a. D. Sachs hervor, die, an den „Lok.Anz.“
gerichtet, lautet:

„Berlin, 22. Septe nber 1907. Sehr ge-
ehrte Redaktion! Nummer 14575 der „Neuen
Freien Preſſe“ bringt einen Brief des Herrn
Paul Lindau vom 20. September zum Ab
druck. welcher mit der Behauptung beginnt,
daß der Unterfertigte ſich gegen die Lindauſche
Broſchüre gewendet habe. Dies iſt ganz und
gar unrichtig. Die Broſchüre war in dem
Zeitpunkt der Unterhandlungen und der
Forderung noch gar nicht erſchienen. Erſt
durch Herrn Lindau ſelbſt erfuhren Herr
von Pannwitz und ich, daß überhaupt eine
Broſchüre geplant ſei. Als beleidigend wurden
damals ausſchließlich drei Artikel der „Neuen
Freien Preſſe bezeichnet. Da nun Herr
Lindau nach Abbrruch der Verhandlungen
für geraten hielt, aus freien Stücken
zu verſprechen, daß er in der Broſchüre
vieles mildern und weglaſſen würde,
iſt es leicht möglich, daß die Broſchüre
(die ich noch nicht kenne) nicht kränkend iſt,
während die Artikel die ſchwerſten
Beleidigungen enthalten. Der
Seitenſprung des Herrn Lindau und ſeine
Abſchwenkung von den Artikeln auf die
Broſchüre kann abſolut nicht geſtattet werden.
Denn, falls die Broſchüre wirklich harmlos
ſein ſollte, konnte derjenige Teil des
Puhblikums, der die Artikel nicht kennt, doch
leicht irregeführt werden. Hochachtungsvollſt
und ergebenſt Sach s, Generalmajor z. D.“

Lindau hat augenſcheinlich nicht das rechte
Verſtändnis und Gefühl dafür, was eine
ſchwere Beleidigung einer Dame gegenüber
iſt, ſelbſt nicht nach den Erfahrungen, die er
mit Elſe Schabelski gemacht hat.

Büchermarkt.
Mac Kinnon, das moderne Deutſchland in briti-

ſcher Beleuchtung und die deutſch britiſchen Bezie-
hungen. Uel ahrt der engliſchen Journaliſten
hat Profeſſor Dr. Mac Kinnon aus Schottland, der
daran teilgenommen, ein Buch veröffentlicht, deſſen
Ueberſetzung ins Deutſche kürzlich bei Küthmann in
Dresden erſchienen iſt. Schon die äußere Ausſtattung
des Buches iſt ſehr geſchmackvoll. Der Verfaſſer tritt
mit Nachdruck dafür ein, daß die Engländer und
Deutſchen in Frieden nebeneinander leben möchten,
da beide Völker aufeinander angewieſen ſeien.
Buch enthält eine Fülle anregender Gedanken, iſt
originell in der Auffaſſung, erwähnt auch die Buren-

jtif i je ſi D a f. 2 tiger WeiſPolitik, in die ſich Deutſchland ſ. Z. unnötiger Weiſe
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verrannt, und darf jedem Politiker und Vaterlands-
freund beſtens empfohlen werden,

Telegramme
2und letzte Nachrichten.

Berlin, 23. Sept. Der Uhrgehäuſe-
mucher Anger erſchoß ſich, nachdem er
ſeine Geliebte, eine 23 jährige Schneiderin
durch 3 Revolverſchüſſe ſchwer verletzt hatte.

Eſſen a. d. Ruhr, 23. Sept. Jn dem
Eſſen benachbarten Orte Kray fuhr ein mit
zwei Perſonen beſetztes Gig in eine Schar
von Schulkindern. Zwei derſelben wurden
ſofort getötet, an dem Aufkommen eines
dritten wird gezweifelt.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Der Liebling aller Blut
armen und Bleich-

ſüchtigen
iſt unbeſtritten Ferromanganin. Es führt
dem Blute die fehlenden Elemente zu, wo-
durch der Körper in einen geſunden und nor-
malen Zuſtand verſetzt wird. Gutes Ausſehen
und roſige Wangen ſind die natürliche Folge.
Jn Apotheken zu Mk. 2.50 die Flaſche zu haben.
Beim Einkauf achte man genau auf das geſetz
lich geſchützte Wort: „Ferromanganin“.
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Gaſthof Verkauf.
Den dem Herrn Robert Schunke

zu Göhrendorf gehörigen, zu Göh-
rendorf belegenen Gaſthof zu welchem
ein der Neuzeit entſprechend einge-
richteter und erft vor einigen Jahren
erbauter Tanzſaal, ein großer Garten
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G era (Reuss).
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do. Ld. 22,0o0 1900 1700Weißenfels, St.
Ld. 20,.75

20,00-22 00 19 50-20,80 17.00-19 00 15,50-16,00

20,00 1900 16 00

o WER
Hdler-Kakdo
ein Setränk für jedermang,

Enthält konzentriert alle
blüfe ung muskelbildenden Besfändtelle

der Kakgobohne,

S

Ser sei e (oter ſeh vat

Capeslüpre viel
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſatz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Suuerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
WaltherBergmann, Gotthardtsſtr.10
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schaſſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Dobritſch;
Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.
Milzau: Conrad, Bäckermeiſter.

(1755

Emma

Heirat! Mehrere Damen m. Verm.
v. 5-—500 000 M. wünſch. ſich raſch

Modern inge:henns en. Wohnung
er, ſonniger Lage iſt zunA prit u vermieten. Vorhant den

ſind 9 Zimmer (darunter 7 mm l. Eßz,),
Wohndiele, Bad und Ankleideraum
zwiſch. den Schlafräum., e ne e
ſtuben, 2 Jtrner kloſets und reichlZubehör fe ner eingebar e Schränke

gr. Ba an Zt. und ſtgarten.
Näh re bei Hertn KaufmeFrahnert u und in der Exp.

Villa mit ſchönem Garten

iſt ſofort zu vermieten. (1668
Clobigkauerſtr. 16.

Hochherrſchaftl. Wohnungre 11a, parterre, per 1. Ar
1908 zu vermieten. Zu erfragen bei
F. M. Kuntla, f. Ritterſtr. 4.

Staclt- Theater in Halle.

(660

Mit woch, 25. Septermaber, abends
71 Uhr, Umtauſchk. giltig: Die
luſtige Witwe.
7000 per 2. Januar. 1908,

an Landwirte ausz1leihen. Zu erfragen in der Ery.

ds. Blattes.
Für unſer Eiſenkurzwaren-,

Stabeiſenz, Haus u. Küchen
geräte Geſchäft ſuchen wir fürOſtern 19083 (1677

2 Lehrlinge.
Gebr. h
Für gutgenährte

Schlachtpferde
zahlt die höchſten Preiſe.

Roßſchlächterei
L rant. Selbige kann nebenbei die zuverehel. Beſte Gel. f. heiratsl. Herr xfeine Küche erlernen. Zu erfragen jed. St., w. a. o Verm. Einf. Adreſſen W w. ob e,

in der Exp. d. Bltsé. (1708 ang. an. Schleſinger, Berlin 18, gen. S'xtibera 1. (1660
Firgdie Red aktion dverantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heihjne, Merſeburg.
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